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        Vorwort
      

      
        Ergotherapie für Pferde? Was soll das denn?
      

      Viel zu viele Menschen haben im täglichen Umgang Probleme mit ihrem Pferd. Der Einfachheit halber sprechen wir im Folgenden vom „Besitzer“ – gemeint sind damit aber alle Personen, die Umgang mit dem Pferd haben. Egal ob das Pferd beim Putzen nach der Bürste beißt, im Gelände vor jedem noch so kleinen Ungewohnten scheut, beim Satteln deutlichen Unmut mit angelegten Ohren und stampfenden Vorderbeinen zeigt oder partout nicht in den Pferdeanhänger steigen will: meist wird das „Problem“ mit der Erziehung bzw. fehlenden Erziehung erklärt.

      Doch ganz so einfach ist die Sachlage freilich nicht. Werfen wir doch einmal einen Blick auf unseren eigenen Körper: Können wir mit einem 40kg schweren Rucksack auf dem Rücken eine Bergtour meistern, ohne dass sich unser Gangbild verändert? Fühlt es sich für uns angenehm an, wenn wir mit einer Faszienrolle unseren Rücken bearbeiten? Stellen wir uns auf ein Trampolin, können wir problemlos unser Gleichgewicht halten? Können wir für 10 Minuten auf einem Bein stehen, ohne ins Wanken zu geraten?

      Während wir uns selbst wohl attestieren würden, dass all diese Aktivitäten einer guten Vorbereitung bedürften und wir proaktiv dabei vorgehen müssen, verlangen wir von unseren Pferden viel zu oft, dass sie Dinge tun. Einfach so. Weil man das doch verlangen kann. Oder etwa nicht?

      Sind Menschen in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt oder von Einschränkungen bedroht, gehört die Behandlung beim Ergotherapeuten zur gängigen Praxis: Der Arzt verordnet die Ergotherapie, um eben diese Handlungsfähigkeit wiederherzustellen oder zu optimieren. 

      Sind Pferde eingeschränkt – und das sind sie zweifelsohne aus Besitzersicht, wenn sie etwas nicht tun, was sie tun sollten – wird entweder für eine alternative Erziehungsmethode oder eine bessere Trainingsauslastung plädiert. Oftmals lösen aber weder andere Erziehungsansätze noch ein gut gemeintes Longierprogramm, bei dem das Pferd in gewohnter Manier buckelt und steigt, die Probleme des Vierbeiners. Denn häufig sind unsere Pferde schlichtweg überfordert, weil sie über keine adäquate Körperwahrnehmung verfügen und das gewünschte Verhalten in dieser Form gar nicht zeigen können.

      Die Körperwahrnehmung bei Pferden ist ein bisher völlig vernachlässigtes Gebiet. Haben Sie sich schon einmal Gedanken darüber gemacht, wie Pferde ihren eigenen Körper wahrnehmen? Den altbekannten Spruch „Das Pferd weiß wohl gar nicht, dass es auch eine Hinterhand hat“ haben die meisten Reiter wohl schon einmal zu hören bekommen. Doch Körperwahrnehmung bedeutet weitaus mehr, als die Hinterbeine in das Bewusstsein des Pferdes zu rücken. Und genau hierbei kann die Ergotherapie für Pferde helfen, denn ihr Bestreben ist es, die Körperwahrnehmung des Pferdes weitgreifend zu schulen und zu fördern.

      Wir laden Sie herzlich ein, sich mit uns auf eine spannende Entdeckungsreise zu begeben: von der Oberflächensensibilität über die Tiefensensibilität bis hin zum Gleichgewichtssinn, die wir mit verschiedenen Übungen fördern können. Im Sinne eines besseren Leseflusses haben wir dabei darauf verzichtet, von „Besitzer und Besitzerin“ oder „Therapeut und Therapeutin“ zu sprechen und nur die männliche Form verwendet.

      Begleiten Sie uns auf diesem Weg, damit wir Pferden in Zukunft nicht mehr ungerechtfertigt Unarten unterstellen, sondern ihr Verhalten unter einem neuen Blickwinkel betrachten können. Zum Wohle der Pferde – und ihrer Besitzer.

      Rain, im Oktober 2019

      
        Ruth Katzenberger-Schmelcher
      

      
        Yvonne Katzenberger
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      Teil I Grundlagen
1 Ergotherapie – wieso, weshalb, warum?
2 Wahrnehmungsverarbeitung beim Pferd
3 Grundprinzipien der ergotherapeutischen Behandlung des Pferdes

      1 Ergotherapie – wieso, weshalb, warum?

        Vielen Menschen wird die Ergotherapie als Begriff geläufig sein – weil sie entweder selbst, Familienmitglieder oder Bekannte in ergotherapeutischer Behandlung waren. Den wenigsten ist aber bewusst, was Ergotherapie genau bedeutet und vor allem, warum es sinnvoll ist, Ergotherapie als Therapieform auch beim Pferd einzusetzen.

        1.1 Pferdetherapie – Status quo

        Die Gesundheit des Pferdes spielt sowohl für den privaten Pferdebesitzer, der sein Pferd freizeit- oder sportmäßig reitet, als auch für den Wirtschaftsfaktor Pferd eine entscheidende Rolle: kranke Pferde sind nicht in gewohntem oder gewünschtem Maße einsatzfähig. Maßnahmen, die der Heilung, Gesunderhaltung oder Steigerung des Leistungsvermögens des Pferdes dienen, sind daher von erheblicher Relevanz. Die Nachfrage nach Therapieformen und Behandlungsansätzen ist entsprechend groß und hat dazu beigetragen, die Entwicklung der Pferdetherapie stetig voran zu treiben. 

        Therapiemöglichkeiten, die in erster Linie auf manuelle Therapietechniken setzen, haben in den letzten Jahren und Jahrzehnten an Bedeutung gewonnen. So ist z.B. die Pferdephysiotherapie – völlig zu Recht – in das Bewusstsein vieler Pferdebesitzer gerückt. Diese Entwicklung trägt sicherlich ihren verdienstvollen Teil dazu bei, dass Schlagwörter wie „Gymnastizierung“ und „Mobilisierung“ bei immer mehr Pferdebesitzern zum Grundwortschatz gehören

        Die Fokussierung auf Bewegungstherapie und Physiotherapie greift für sich allein genommen aber zu kurz. Insbesondere dann, wenn man die Gesundheit von Pferden im Sinne einer ganzheitlichen Betrachtungsweise fördern möchte. Ergotherapeutische Ansätze beim Pferd werden in diesem Zusammenhang bisher viel zu wenig beachtet. 

        1.2 Ergotherapie beim Menschen

        Der Begriff der Ergotherapie stammt aus dem Griechischen und bedeutet so viel wie „Gesundung durch Handeln und Arbeiten“. Im humanmedizinischen Bereich gehört die Ergotherapie zu den medizinischen Heilberufen und ist dort bereits seit Jahrzehnten fester Bestandteil des therapeutischen Spektrums. Die Ergotherapie verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz. Sie stellt damit eine Therapieform dar, deren Ziel es vor allen Dingen ist, die Handlungsfähigkeit des Menschen im Alltagsleben präventiv zu fördern oder wiederherzustellen. Medizinische, sozialwissenschaftliche und handlungsorientierte Grundlagen bilden dabei die Basis der Ergotherapie.

        Der Deutsche Verband der Ergotherapeuten hat folgende Begriffsbestimmung der Ergotherapie definiert.

        
          
            Definition: Ergotherapie

          

          
            Ergotherapie unterstützt und begleitet Menschen jeden Alters, die in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt oder von Einschränkung bedroht sind. Ziel ist, sie bei der Durchführung für sie bedeutungsvoller Betätigungen in den Bereichen Selbstversorgung, Produktivität und Freizeit in ihrer persönlichen Umwelt zu stärken.

            Hierbei dienen spezifische Aktivitäten, Umweltanpassung und Beratung dazu, dem Menschen Handlungsfähigkeit im Alltag, gesellschaftliche Teilhabe und eine Verbesserung seiner Lebensqualität zu ermöglichen  ▶ [1].

          

        

        Die Ergotherapie stellt ein medizinisches Heilmittel dar und ist damit eine Sachleistung der gesetzlichen Krankenversicherung im Rahmen einer Krankenbehandlung. Eine ergotherapeutische Behandlung wird demnach vom Arzt verordnet und die Kosten werden von den Krankenkassen übernommen. Im sogenannten Heilmittelkatalog ist geregelt, welche Indikation mit welchem Heilmittel nach Maßnahme des Katalogs therapiert wird. Grundsätzlich sind dort drei Heilmittel vorgesehen:

        
          	
            die sensomotorisch-perzeptive Behandlung,

          

          	
            die motorisch-funktionelle Behandlung,

          

          	
            die psychisch-funktionelle Behandlung.

          

        

        In der Ergotherapie werden die menschlichen Betätigungsbereiche Selbstversorgung (z.B. Kochen und Essen, Hygienemaßnahmen), Freizeit (z.B. Spielen, Sport und Hobbys) und Produktivität (z. B. Lernen, Anforderungen des Berufs) unterschieden. Das Behandlungsspektrum ist dabei sehr weit angelegt ( ▶ Abb. 1.1).

        
          
            Ergotherapie beim Menschen.
          

          Abb. 1.1 Die Ergotherapie beim Menschen umfasst ein breites Behandlungsspektrum. Balanceübungen, wie hier auf einem Balancepad, können auch auf das Pferd übertragen werden.

          (© Kirsten Oborny, Thieme Verlag)
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        Der Mensch wird als offenes System gesehen, in dem komplexe Beziehungen bestehen. Die Beziehungen finden zwischen dem Individuum, seinen Aktivitäten, seiner Umwelt und seiner Partizipation (Teilhabe) statt. Deshalb ist es unabdingbar, dass bei Betätigungsproblemen stets alle Faktoren berücksichtigt werden, um zielführend therapieren und zu einer zufriedenstellenden Lösung kommen zu können.

        Die ganzheitliche ergotherapeutische Sichtweise geht von folgenden Grundannahmen und Werten aus: 

        
          Grundannahmen:
        

        
          	
            Von Natur aus sind Menschen handelnde Wesen.

          

          	
            Aktivität und Partizipation sind wichtige Faktoren für die Gesundheit eines Menschen.

          

          	
            Menschen können Störungen und Einschränkungen im Handeln erfahren.

          

          	
            Das Handeln kann als Ausgangspunkt für Veränderung genutzt werden.

          

          	
            Die Umgebung kann als Ausgangspunkt für Veränderung genutzt werden.

          

        

        
          Werte:
        

        
          	
            Jeder Mensch hat das Recht auf Teilnahme an persönlich bedeutungsvollen Aktivitäten.

          

          	
            Einschränkungen vermindern nicht den Wert des Individuums.

          

          	
            Einschränkungen sind nicht zwingend ein Hindernis für eine gute Lebensqualität.

          

          	
            Jedes Individuum hat das Recht, sein eigenes Leben zu bestimmen.

          

        

        In der modernen Ergotherapie wird mit diversen Therapiemethoden und -konzepten sowie mit klientenzentrierten Behandlungsleitlinien gearbeitet. Klientenzentriert bedeutet, dass die Bedürfnisse des Betroffenen in den Mittelpunkt gestellt werden. So wird z.B. bei der Behandlungsleitlinie COPM (Canadian Model of Occupational Performance) im Rahmen von Interviews zwischen Therapeut und Klient besprochen, wie die konkreten Betätigungen im Alltag des Klienten aussehen und an welcher Stelle Schwierigkeiten auftreten. Im Anschluss werden gemeinsam Behandlungsziele festgelegt, die sowohl die Ressourcen des Klienten als auch dessen Wünsche nach Verbesserung in den einzelnen Betätigungsbereichen berücksichtigen. Nach einem festgesetzten Zeitraum finden stets eine Analyse und Evaluation der Therapie statt. Ist ein Klient nicht in der Lage, sich selbst zu äußern oder die Therapiemaßnahmen kognitiv zu erfassen, können gegebenenfalls nahe Angehörige oder das Pflegepersonal den Klienten im Rahmen der Analyse und Evaluation „vertreten“.

        1.3 Übertragung der ergotherapeutischen Grundsätze auf das Pferd

        Obwohl sich Pferd und Mensch naturgemäß in vielen Aspekten unterscheiden, sind sie sich in anderen wiederum sehr ähnlich. Daher müssen die Grundannahmen und Werte der Ergotherapie in modifizierter Form auf das Pferd übertragen werden. Dies vor allem deshalb, weil kognitive Strategien nur im Zusammenspiel mit dem Pferdebesitzer möglich sind.

        1.3.1 Kognitive Strategien – die wesentliche Rolle des Pferdebesitzers

        Pferde können nicht sprechen – weder mit ihrem Besitzer noch mit dem Therapeuten. Ein Pferd kann seine Bedürfnisse nicht aktiv in einem objektiv messbaren Rahmen äußern. Es kann nicht sagen, in welcher konkreten Alltagsbetätigung eine Verbesserung wünschenswert ist. In Folge dessen können kognitive Strategien in der Pferdeergotherapie nicht direkt mit dem Pferd durchgeführt werden.

        Daher spielt der Pferdebesitzer in der Ergotherapie für Pferde eine wesentliche Rolle. Er muss in der Lage sein, das Sprachrohr für sein Pferd zu werden. Der Besitzer muss erkennen und verstehen, wo das Problem für sein Pferd begründet liegt. Er muss ferner dazu bereit sein, Veränderung in Kauf zu nehmen und diese aktiv zu unterstützen, um den Alltag seines Pferdes zu verbessern.

        Menschen legen sich Pferde als Freizeitpartner, Sportassistenten oder Co-Therapeuten zu. Der Mensch entscheidet damit über den Betätigungsbereich des Pferdes, also darüber, ob es z.B. ein Spring-, Vielseitigkeits-, Fahr- oder Therapiepferd sein soll. Der Pferdealltag wird – im Gegensatz zu dem des selbstbestimmten Menschen – nicht vom Pferd selbst festgelegt. Von den Haltungsformen bis hin zum Tagesablauf gibt der Mensch die Rahmenbedingungen für das Pferd vor. Deswegen ist auch der Pferdebesitzer derjenige, der maßgeblich bestimmt, welche Betätigungsbereiche einer Verbesserung bedürfen.

        Der Therapeut muss deshalb den Pferdebesitzer, das Pferd, dessen Lebensraum und die Personen, die regelmäßig Umgang mit dem Pferd haben, in die Behandlung einbeziehen ( ▶ Abb. 1.2).

        
          
            Einbeziehung des Pferdebesitzers.
          

          Abb. 1.2 Der Therapeut muss den Besitzer einbeziehen und im Gespräch nicht nur klären, welche Wünsche der Besitzer hat, sondern auch, welche Änderungen er im Stall- oder Trainingsalltag akzeptiert.
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        Der Pferdebesitzer sollte deshalb eine entsprechende Compliance entwickeln, um die Probleme seines Pferdes akzeptieren, angehen und ressourcenorientiert handeln zu können.

        
          
            Definition: Compliance

          

          
            Compliance bezeichnet das kooperative Verhalten von Patienten im Rahmen einer Therapie, also die Therapietreue.

          

        

        Auch wenn der Pferdebesitzer selbst nicht Patient ist, muss er doch ein entsprechendes kooperatives Verhalten etablieren. Ist der Pferdebesitzer nicht bereit, gewisse Veränderungen im Pferdealltag mitzutragen, z.B. bestimmte Übungen durchzuführen oder auf gesundheitsbelastende Übungen zu verzichten, wird sich ein Therapieerfolg nur langsam oder gar nicht einstellen. In der Ergotherapie für Pferde steht deshalb nicht nur das Pferd im Mittelpunkt, sondern auch diejenige Person, die maßgeblich über das Pferd bestimmt ( ▶ Abb. 1.3).

        
          
            Wechselbeziehungen zwischen Therapeut, Besitzer und Pferd.
          

          Abb. 1.3 Zwischen Therapeut, Pferdebesitzer und Pferd findet eine ständige Interaktion statt.
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        1.3.2 Ergotherapie für Pferde – Grundannahmen und Werte 

        Nicht nur die kognitiven Strategien, sondern auch die Grundannahmen und Werte der Ergotherapie bedürfen einer Modifizierung im Kontext der Ergotherapie für Pferde.

        
          Grundannahmen:
        

        
          	
            Von Natur aus sind Pferde handelnde Wesen.

          

          	
            Aktivität und Partizipation sind wichtige Faktoren für die Gesundheit eines Pferdes. Pferde, die sich z.B. nicht in ausreichendem Maße bewegen oder nicht am Herdenleben teilnehmen können und dadurch keinen Sozialkontakt zu anderen Pferden erleben, sind gesundheitlich gefährdet.

          

          	
            Pferde können Störungen und Einschränkungen im Handeln erfahren.

          

          	
            Das Handeln kann als Ausgangspunkt für Veränderung genutzt werden. Hier ist die wesentliche Rolle des Pferdebesitzers zu berücksichtigen. „Handeln“ meint hier auch den Umgang des Pferdebesitzers mit dem Pferd.

          

          	
            Die Umgebung kann als Ausgangspunkt für Veränderung genutzt werden. Die „Umgebung“ kann sowohl eine Adaption der Stallumgebung als auch des Trainingsequipments sein.

          

        

        
          Werte:
        

        
          	
            Jedes Pferd hat das Recht auf Teilnahme an für seine Gesundheit bedeutungsvollen Aktivitäten. Inwieweit Pferde für sie persönlich bedeutungsvolle Aktivitäten ausführen, kann nicht gesagt werden. Deshalb ist dieser Wert dahingehend abzuwandeln, dass sich die Teilnahme auf Aktivitäten bezieht, die für die Gesundheit des Pferdes bedeutungsvoll sind. Dies sind insbesondere Aktivitäten, die der Bewegung sowie dem Sozialkontakt in der Herde dienen. 

          

          	
            Einschränkungen vermindern nicht den Wert des Individuums.

          

          	
            Einschränkungen sind nicht zwingend ein Hindernis für eine gute Lebensqualität.

          

          	
            Jeder Pferdebesitzer hat die Verpflichtung, so über sein Pferd zu bestimmen, dass es ein art- und tierschutzgerechtes Leben führen kann. Pferde bestimmen dadurch, dass sie vom Menschen gehalten werden, tatsächlich nicht über ihr Leben (bzw. tun sie dies nur in sehr eingeschränktem Maße, wenn sie sich z.B. entscheiden, wann sie etwas fressen und wann nicht). Es liegt daher in der Verantwortung des Pferdebesitzers, den Pferdealltag und die Betätigungsbereiche des Pferdes so zu gestalten, dass ein art- und tierschutzgerechtes Pferdeleben möglich ist.

          

        

        1.3.3 Definition der Ergotherapie für Pferde

        Betrachtet man die Definition der Ergotherapie im Humanbereich, müssen die Grundannahmen und Werte der Ergotherapie in Bezug auf das Pferd angepasst werden. Kognitive Strategien können nicht direkt am Pferd eingesetzt werden. Es bedarf der Mitarbeit des Besitzers. Zusätzlich bestimmt dieser auch über den Pferdealltag. Aus diesen Gründen spielt der Pferdebesitzer eine maßgebliche Rolle in der ergotherapeutischen Behandlung des Pferdes. 

        Insofern lässt sich – angelehnt an die Definition des DVE für die  ▶ Ergotherapie beim Menschen – folgende Begriffsbestimmung für die Ergotherapie für Pferde definieren.

        
          
            Definition: Ergotherapie für Pferde

          

          
            Ergotherapie für Pferde oder auch Pferdeergotherapie unterstützt und begleitet Pferde jeden Alters und jeder Rasse, die in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt oder von Einschränkung bedroht sind. Ziel ist, sie bei der Durchführung von für ihre Gesundheit bzw. für ihren Besitzer bedeutungsvollen Betätigungen im Pferdealltag zu stärken.

            Hierbei dienen spezifische Aktivitäten, Umweltanpassung und Beratungen des Besitzers dazu, dem Pferd die Handlungsfähigkeit im ihm vom Besitzer vorgegebenen Alltag und eine Verbesserung seiner Lebensqualität zu ermöglichen.

          

        

        In der Ergotherapie für Pferde geht es also darum, die Handlungsfähigkeit des Pferdes und damit den Pferdealltag zu verbessern. Oftmals geraten Pferde in Angst- und Stresssituationen, weil ihr Besitzer gerade in Trainingssituationen etwas abverlangt, das dem Pferd aus verschiedenen Gründen unmöglich oder nur schwer möglich ist. Auch die Lebensumgebung des Pferdes kann mit vielen Stressoren belastet sein. So können zu viele Pferde in einem zu kleinen Stall oder zu wenige Futterplätze in der Herde für das einzelne Pferd Stress bedeuten. Anhaltender oder dauerhafter Stress und die damit verbundene vermehrte Kortisol-Ausschüttung kann die Gesundheit des Pferdes ernsthaft gefährden. So kann ein dauerhaft erhöhter Kortisolwert zu einer erhöhten Infektanfälligkeit oder zu einer Stoffwechselentgleisung und damit z.B. zum Equinen Cushing-Syndrom (ECS) oder Equinen Metabolischen Syndrom (EMS) führen.

        Diese Situationen zu erkennen, zu analysieren und entsprechend therapeutisch zu intervenieren, ist Aufgabe des Ergotherapeuten für Pferde. Wo genau Verbesserungen notwendig oder wünschenswert sind, ist in enger Kommunikation mit dem Pferdebesitzer zu eruieren. Dabei geht es um die Klärung von Fragestellungen wie:

        
          	
            Soll vor allem das Gleichgewicht des Pferdes geschult werden, um in Zukunft stressfrei über ungewohnte Untergründe laufen zu können?

          

          	
            Will der Pferdebesitzer, dass eine Hufbearbeitung stressfrei für das Pferd (und den Besitzer) ablaufen kann?

          

          	
            Soll eine Verladeproblematik verbessert werden?

          

          	
            Geht es darum, insbesondere das taktile System zu schulen, damit das Pferd beim Einsprühen mit Fliegenspray gelassen bleibt?

          

        

        

        
          
            Zusammenfassung

          

          
            Ergotherapie wird beim Menschen schon lange erfolgreich als anerkanntes Heilmittel eingesetzt. Die Prinzipien der Ergotherapie können – in gewissem Rahmen und mit einigen Modifikationen – auch auf das Pferd übertragen werden. Die Ergotherapie für Pferde hat das Ziel, die Handlungsfähigkeit des Pferdes und damit den Pferdealltag zu verbessern. Dabei ist besonders die Rolle des Pferdebesitzers zu beachten:

            
              	
                Kognitive Strategien beziehen sich auf den Pferdebesitzer: Er muss eine Compliance entwickeln, um die Probleme seines Pferdes akzeptieren, angehen und ressourcenorientiert handeln zu können.

              

              	
                Das Handeln wird als Ausgangspunkt für Veränderung genutzt. „Handeln“ meint dabei auch den Umgang des Pferdebesitzers mit dem Pferd. 

              

              	
                Es liegt in der Verantwortung und Verpflichtung des Pferdebesitzers, den Pferdealltag und die Betätigungsbereiche des Pferdes so zu gestalten, dass ein art- und tierschutzgerechtes Pferdeleben möglich ist.

              

            

            Der Therapeut eruiert deshalb in enger Kommunikation mit dem Pferdebesitzer, in welchen Lebens- und Alltagsbereichen des Pferdes Verbesserungen notwendig oder wünschenswert sind.

          

        

      
      2 Wahrnehmungsverarbeitung beim Pferd

        Unsere Pferde sind tagtäglich einer Flut an unterschiedlichen Umweltreizen ausgesetzt. Sie verfügen über ein ausgeklügeltes Sinnessystem, welches ihnen ermöglicht, diese Reize wahrzunehmen, zu bewerten und entsprechend zu handeln. Hier setzt die Ergotherapie für Pferde an.

        2.1 Grundprinzipien der nervalen Informationsvermittlung

        Die Basis der ergotherapeutischen Behandlung des Pferdes bildet die sensorische Integration bzw. Wahrnehmungsverarbeitung des Pferdes, d.h. die Art und Weise, wie Pferde Reize aus der Umwelt verarbeiten und entsprechend agieren. Um die sogenannte sensorische Integration zu verstehen, sind zunächst einige grundlegende Begrifflichkeiten der nervalen Informationsvermittlung in der gebotenen Kürze zu rekapitulieren.

        Säugetiere verfügen über spezialisierte Sensoren für optische Reize (Augen), akustische Reize (Ohren), chemische Reize (Nase, Zunge), thermische Reize (Temperatursensoren im Körperinneren und in der Haut) und mechanische Reize (Mechanosensoren in den verschiedensten Geweben). Reize aus der Umwelt werden von diesen Sensoren/Rezeptoren aufgenommen, welche die Reize in elektrische Signale, sogenannte Aktionspotenziale, umsetzen. Über afferente, also aufsteigende, Nervenfasern werden die Aktionspotenziale zum zentralen Nervensystem weitergeleitet. Die ankommende Empfindung wird im zentralen Nervensystem bewusstgemacht, die enthaltenen Informationen werden verarbeitet und gespeichert. Diverse Synapsen (Verknüpfungen zwischen den Nervenzellen) helfen dabei, dass die vielen Nervenfasern miteinander in „Kommunikation“ treten können. Somit bilden sie die Grundlage für die Verarbeitung und Speicherung von Informationen.

        Das zentrale Nervensystem leitet wiederum über efferente, also absteigende, Nervenfasern Befehle weiter, welche über synaptische Verbindungen an Muskeln, Geweben oder inneren Organen eine bestimmte (Re-)Aktion auslösen.

        In funktioneller Hinsicht können drei Nervensysteme unterschieden werden:

        
          	
            sensorisches Nervensystem,

          

          	
            motorisches Nervensystem,

          

          	
            vegetatives Nervensystem.

          

        

        Das sensorische Nervensystem besteht hauptsächlich aus afferenten Nervenfasern und zentralen Anteilen. Informationen der Sinnesorgane werden zu den sensorischen Arealen des zentralen Nervensystems weitergeleitet, dort verarbeitet und Empfindungen bewusstgemacht. Die sensorischen Informationen stellen die Grundlage von Stellbefehlen dar, die über das motorische bzw. vegetative Nervensystem wieder in die Peripherie gelangen.

        Das motorische Nervensystem besteht aus efferenten Nervenfasern und zentralen Anteilen. Die Bewegung der Skelettmuskulatur wird dadurch gesteuert, dass Befehle des zentralen Nervensystems zur Bewegung der Muskulatur in die Peripherie geleitet werden.

        Im vegetativen Nervensystem sind zentrale Anteile sowie afferente und efferente Nervenfasern vorhanden. Diese koordinieren die Aktivität der inneren Organe und Gefäße.

        Alle drei Nervensysteme arbeiten sehr eng zusammen und stehen im ständigen Informationsaustausch.

        Anatomisch wird das zentrale Nervensystem in Gehirn und Rückenmark unterteilt. Hier wird weiterhin zwischen grauer und weißer Substanz unterschieden. Die graue Substanz enthält die Masse der Nervenzellen (Ganglienzellen), die weiße Substanz die Nervenfortsätze, welche der Reizweiterleitung dienen. Sowohl im Großhirn als auch im Kleinhirn liegt die weiße Substanz innen und die graue Substanz außen. Im Hirnstamm existiert ebenfalls eine klare Gliederung in graue und weiße Substanz – hier sind die Nervenzellen der grauen Substanz zu Kerngebieten zusammengelagert, sogenannten Nuclei, die sich sowohl funktionell als auch morphologisch voneinander unterscheiden. 

        Das Gehirn (Encephalon) ist wiederum in folgende Abschnitte eingeteilt:

        
          	
            Rautenhirn (Rhombencephalon) mit verlängertem Rückenmark (Medulla oblongata), Brücke (Pons) und Kleinhirn (Cerebellum). Medulla oblongata, Pons und Cerebellum werden als Hirnstamm zusammengefasst.

          

          	
            Mittelhirn (Mesencephalon).

          

          	
            Vorderhirn (Prosencephalon) mit Zwischenhirn (Diencephalon) und Großhirn (Telencephalon).

          

        

        Der Hirnstamm, in dem die drei für die Wahrnehmungsverarbeitung maßgeblichen Basissinne zusammenlaufen, bildet die erste Integrationsstufe der sensorischen Integration. Dort befinden sich auch die Zentren der lebenswichtigen Regelsysteme, wie z.B. das Atemzentrum oder das Kreislaufzentrum. Die Formatio reticularis ist ein netzförmiger Neuronenverband mit Verbindungen zu jedem Sinnessystem, zu den Teilen des Großhirns und zu den motorischen Neuronen. Die Formatio reticularis entscheidet, ob einlaufende Reize verstärkt oder gehemmt werden. Dies ermöglicht in bestimmtem Maße eine gerichtete Aufmerksamkeit. Der Hirnstamm enthält die Vestibulariskerne und hat Verbindung zum Kleinhirn und den Rezeptoren im Vestibularorgan (Gleichgewichtsorgan) im Innenohr. Das Kleinhirn verarbeitet alle Arten von Empfindungsreizen und koordiniert die motorischen Befehle des Großhirns mit den aus der Peripherie gemeldeten Informationen über Muskeltonus, Gliedmaßenstellung und -belastung. Im limbischen System werden die Emotionen erzeugt, weswegen es auch als emotionales Gehirn bezeichnet wird.

        2.2 Die sensorische Integration und die Basissinne des Pferdes

        Die sensorische Integration bildet den Grundstein für die ergotherapeutische Intervention am Pferd. Der Begriff der sensorischen Integration wurde im Humanbereich von der amerikanischen Entwicklungspsychologin Jean Ayers definiert.

        
          
            Definition: Sensorische Integration

          

          
            Die sensorische Integration sortiert, ordnet und vereint alle sinnlichen Eindrücke des Individuums zu einer vollständigen und umfassenden Hirnfunktion  ▶ [1]. 

          

        

        Vereinfacht ausgedrückt bedeutet sensorische Integration „Wahrnehmungsverarbeitung“.

        Die Prinzipien der sensorischen Integration beim Menschen können auf Pferde übertragen werden. Alle Informationen, die über die Sinnessysteme aufgenommen werden, werden integriert. Sie werden also im Nervensystem und Gehirn weitergeleitet, verarbeitet und gedeutet, sodass Pferde in bestimmten Situationen auf eine bestimmte Art und Weise handeln. Die sensorische Integration sortiert, ordnet und vereint damit alle sinnlichen Eindrücke des Pferdes zu einer vollständigen und umfassenden Hirnfunktion ( ▶ Abb. 2.1).

        
          
            Regelkreis der Wahrnehmung.
          

          Abb. 2.1 Der Rezeptor nimmt einen Reiz auf, der über Nerven zum Gehirn geleitet wird (Afferenz). Im Gehirn wird dieser Reiz verarbeitet und weitergeleitet (Efferenz), um eine Reaktion zu erzeugen. Danach erfolgt eine Rückmeldung an den Rezeptor, die eine Rückmeldungs-Schleife in Gang setzt.

          
            [image: Regelkreis der Wahrnehmung.]
          

        

        
          
            Merke

          

          
            Die drei wesentlichen Sinnessysteme

            Es gibt drei wesentliche Sinnessysteme, die sich bereits pränatal im Mutterleib ausbilden:

            
              	
                das taktile System (Oberflächensensibilität),

              

              	
                das propriozeptive System (Tiefensensibilität, Stellreaktionen) und 

              

              	
                das vestibuläre System (Gleichgewicht).

              

            

            Sie stellen die sogenannten Basissinne dar.

          

        

        Die Existenz und das Zusammenwirken der Basissinne ermöglichen dem Pferd – über eine entsprechende Reizaufnahme – eine Empfindungs- und Wahrnehmungsfähigkeit. 

        Die sensorische Integration sorgt damit dafür, dass das Pferd seinen eigenen Körper ganzheitlich wahrnehmen kann. Körperbewusstsein und Körperwahrnehmung sind erst durch das Zusammenspiel der Basissinne möglich. Ein Pferd, dessen Wahrnehmungsverarbeitung gut funktioniert, profitiert in allen Bereichen hiervon: sei es bei der Arbeit vom Boden, beim Reiten oder auch im sozialen Herdengefüge. Ist aber die Wahrnehmung über die Basissinne nicht adäquat möglich oder gibt es Defizite in der Wahrnehmungsverarbeitung, können sich gewisse Fähigkeiten des Pferdes, wie etwa Balance, Koordination und Durchlässigkeit nicht im notwendigen Ausmaß entwickeln. Diese Defizite äußern sich oftmals in Verhaltensweisen, die von vielen Pferdebesitzern gerne als „Unart“ missverstanden werden. So können z.B. häufiges Stolpern, Nervosität und Schreckhaftigkeit, eine schlechte Koordinationsfähigkeit oder Störungen in der Balance mit einer nicht adäquaten Wahrnehmungsverarbeitung zusammenhängen. 

        Die sensorische Integration ist ein perzeptiv-motorisches Konzept, d.h. es geht um ein Zusammenspiel der wahrnehmenden Nerveneindrücke (Afferenzen = sensorisch) und der ausführenden Nervenimpulse (Efferenzen = motorisch) in dem individuellen Wahrnehmungskontext des Empfängers (perzeptiv).

        Innerhalb einer Therapiesituation finden ständige Verlagerungen der Stimulationsschwerpunkte statt. Kein Sinn funktioniert für sich alleine oder isoliert; die sensorische Integration basiert auf der Polymodalität des Organismus.

        In der ergotherapeutischen Behandlung des Pferdes ist es deshalb sehr wichtig, das Verhalten und die Reaktionen des Pferdes zu beobachten, schnell Rückschlüsse zu ziehen und die entsprechende therapeutische Intervention zu adaptieren. Die Anpassungsreaktionen des Pferdes müssen dringend beachtet werden:

        
          	
            Zeigt das Pferd vegetative Symptome (Veränderungen in Atmung, Muskeltonus, Haut/Fell)?

          

          	
            Welches Verhalten zeigt das Pferd (Mimik, Gleichgewichtsreaktionen, Körperhaltung)?

          

        

        Nur so ist zum einen eine zielführende und angepasste therapeutische Intervention möglich und zum anderen die Sicherheit von Pferd und Mensch gewährleistet.

        2.2.1 Die drei Basissinne des Pferdes im Überblick

        Der Organismus funktioniert polymodal. Polymodalität bedeutet in diesem Zusammenhang, dass kein Basissinn isoliert von den anderen funktioniert. Die drei Basissinne sind somit in ihrem Zusammenwirken zu betrachten. Bevor auf die einzelnen Basissinne im Detail eingegangen wird, werden deshalb alle Basissinne in einem kurzen Überblick dargestellt ( ▶ Abb. 2.2).

        
          
            Die drei Basissinne im Überblick.
          

          Abb. 2.2 Das taktile System (Oberflächensensibilität), das propriozeptive System (Tiefensensibilität) und das vestibuläre System (Gleichgewicht) sorgen gemeinsam für eine umfassende Wahrnehmungsverarbeitung im Sinne einer sensorischen Integration.

          
            [image: Die drei Basissinne im Überblick.]
          

        

        Das taktile System sorgt für die Wahrnehmung der Oberflächensensibilität und umfasst den Körper mit seiner gesamten Hautoberfläche. Es ist damit das größte Wahrnehmungssystem. Die Haut schützt als größtes Organ das Pferd vor mechanischen, chemischen und thermischen Einflüssen. Über die gesamte Hautoberfläche verteilt befinden sich Sensoren, die verschiedene Reize im Sinne der nervalen Informationsvermittlung aufnehmen und weiterleiten können. Die Informationen der taktilen Wahrnehmung vermitteln dem Pferd Kenntnis von der Ausdehnung und den Grenzen des eigenen Körpers.

        Das propriozeptive System ist für die Wahrnehmung der Tiefensensibilität verantwortlich. Es registriert mit Hilfe der Propriozeptoren die Stellung der Gliedmaßen und des Körpers zueinander sowie die Bewegung und Muskelspannung von Gliedmaßen und Körper. Bewegungen und Haltungen, welche durch die eigenen Bewegungen entstehen, werden wahrgenommen. Die Sinnesleistung Propriozeption ermöglicht dem Pferdekörper, jederzeit die Stellung der Extremitäten zu erfassen und die Muskelkraft zu dosieren, mit der einzelne Körperteile bewegt werden.

        Das vestibuläre System wird auch als Gleichgewichtssystem bezeichnet und ist für die Aufrechterhaltung des Körpers und die Orientierung im Raum verantwortlich. Das Vestibularorgan liegt im Innenohr am Felsenbein und bildet eine anatomische Einheit mit dem Hörorgan. Dort werden z.B. Drehbeschleunigungen, Richtungsänderungen und die Schwerkrafteinwirkung registriert. Das vestibuläre System ermöglicht geordnete Körperhaltungen und -bewegungen.

        
          
            Merke

          

          
            Das Zusammenwirken der drei Basissinne

            Das Zusammenwirken der drei Basissinne sorgt dafür, dass das Pferd über eine hinreichende Körperwahrnehmung verfügt:

            
              	
                taktiles System: Wahrnehmung der Oberflächensensibilität,

              

              	
                propriozeptives System: Wahrnehmung der Tiefensensibilität,

              

              	
                vestibuläres System: Gleichgewichtssystem.

              

            

            Mit Hilfe der Basissinne können Ausmaß und Grenzen des Körpers richtig eingeschätzt, Muskelkraft gezielt eingesetzt und geordnete Bewegungen ausgeführt werden.

          

        

        2.2.2 Die Schulung der Basissinne des Pferdes

        Ziel der ergotherapeutischen Behandlung am Pferd ist die Schulung der Basissinne des Pferdes.

        Die sensorische Integration sorgt dafür, dass die Basissinne und Wahrnehmungsbereiche, also der taktile, propriozeptive und vestibuläre Wahrnehmungsbereich, miteinander in Verbindung treten. Neue Verknüpfungen im Nervengeflecht des Gehirns werden geschaffen, der Erfahrungsspeicher wird vergrößert. Es entsteht ein dynamischer, neurologischer Informationsverarbeitungsprozess innerhalb des zentralen Nervensystems.

        
          
            Merke

          

          
            Kein Basissinn steht für sich allein

            Da keiner der Basissinne für sich alleinsteht, sondern alle in Abhängigkeit zu einander agieren und reagieren, ist es wichtig, das therapeutische Setting entsprechend vielfältig zu wählen.

          

        

        Das Pferd soll weder eine Reizüberflutung erfahren noch eine monotone Stimulation immer derselben Rezeptorengruppe. Der Therapeut muss das Pferd deshalb präzise beobachten und aus dem beobachteten Verhalten des Pferdes unmittelbar Rückschlüsse ziehen. In der Praxis bedeutet das für den Therapeuten, dass er das therapeutische Setting stets zu adaptieren hat.

        Der Therapeut muss eine therapeutische Situation und Reizangebote schaffen, die es dem Pferd ermöglichen, seine Wahrnehmung zielgerichtet zu schulen. Konkret bedeutet dies, dass der Therapeut mit Hilfe von diversen Therapiemedien die Wahrnehmung und Wahrnehmungsverarbeitung des Pferdes fördert und fordert. Die Therapiemedien und Therapiehilfsmittel sollten schwerpunktmäßig einem Basissinn zugeordnet sein. So wird dem Pferd beispielsweise mit Hilfe von Massagebällen und -rollen, Wippen, Matten, Polstern, Podesten oder der gezielten Anordnung von Bodenstangen eine Bandbreite an Sinneserfahrungen ermöglicht. Die Vermittlung dieser Sinneserfahrungen soll dem Pferd bei der Verarbeitung und Integration von taktilen, propriozeptiven und vestibulären Reizen helfen.

        2.2.3 Indikationen für eine ergotherapeutische Behandlung

        Indikationen für eine ergotherapeutische Behandlung des Pferdes können ganz unterschiedlich aussehen. Grundsätzlich gilt, dass alle Auffälligkeiten, die auf Defizite in der Wahrnehmung bzw. der Wahrnehmungsverarbeitung des Pferdes schließen lassen können, als Behandlungsindikationen zu werten sind.

        Der Pferdealltag ist variationsreich. Oft hat der Besitzer jedoch nur den Teil des Alltags im Blick, in dem es um das konkrete Miteinander zwischen Pferd und Mensch geht. Es lohnt sich aber aus ergotherapeutischer Sicht auch, den Blick auf Verhaltensweisen zu richten, die auch ohne den Kontakt zum Menschen gezeigt werden. Grundsätzlich können die in  ▶ Abb. 2.3 genannten Alltagssituationen unterschieden werden.

        
          
            Behandlungsindikationen.
          

          Abb. 2.3 Die Behandlungsindikationen sind vielfältig und können in verschiedene Alltagssituationen untergliedert werden.

          
            [image: Behandlungsindikationen.]
          

        

        
          Auffälligkeiten im Stall:
        

        
          	
            Das Pferd hat häufig kleinere, oberflächliche Verletzungen und Schürfwunden an der Haut, weil es an Wänden, Futterraufen etc. anstößt.

          

          	
            Beim Wälzen im Offenstall oder der Box stößt das Pferd häufig an die Wand bzw. den Zaun.

          

          	
            Das Bedienen von automatischen und beheizten Tränkbecken, Ball- oder Klappentränken ist nur schwer möglich.

          

          	
            Bei starkem Wind und/oder Regen verlässt das Pferd im Offenstall oder der Paddock-Box den überdachten, geschützten Stallbereich nicht mehr.

          

          	
            Bei Lamellenvorhängen aus schwerem Kunststoff, die an Boxentüren angebracht sind, müssen immer eine oder mehrere Lamellen zur Seite gebunden werden, damit das Pferd hindurchgeht.

          

        

        
          Auffälligkeiten im täglichen Umgang:
        

        
          	
            Das Pferd bleibt beim Striegeln nicht ruhig stehen und zeigt Abwehrverhalten wie Drohgebärden oder gar Beißen.

          

          	
            Das Aufheben der Hufe ist schwer möglich.

          

          	
            Beim Einsprühen mit Mähnenspray oder Fliegenmittel sind Angstreaktionen beobachtbar ( ▶ Abb. 2.4).

          

          	
            Das Pferd lässt sich ungern eindecken oder beißt nach der Decke.

          

          	
            Beim Satteln und Gurten sind beim Pferd deutliche Unmutszeichen zu erkennen.

          

          	
            Das Pferd zwickt oder beißt den Menschen bei Körperkontakt.

          

          	
            Das Pferd lässt sich allgemein ungern anfassen.

          

          	
            Das Pferd bedrängt den Menschen.

          

          	
            Das Anbinden des Pferdes ist nicht möglich, weil es nicht stehenbleibt oder sich losreißt.

          

          	
            Das Pferd zeigt sehr wenig Interesse an Beschäftigungen, die der Mensch anbietet.

          

          	
            Das Pferd zeigt beim Abduschen erhebliche Unruhe.

          

          	
            Unterschiedliche Untergründe oder Bodenbeschaffenheiten machen das Pferd sichtlich nervös.

          

          	
            Beim Trensen reißt das Pferd ständig den Kopf hoch.

          

          	
            Das Pferd lässt sich die Fliegenmaske vom Besitzer nicht aufsetzen.

          

          	
            Das Pferd ist allgemein kopfscheu.

          

        

        

        
          
            Angstreaktion beim Einsprühen mit Sprühflasche.
          

          Abb. 2.4 Shetlandpony Rony zeigt deutlich aufgerissene Augen beim Einsatz der Sprühflasche – ein Zeichen für Angst. 

          (© Kirsten Oborny, Thieme Verlag)

          
            [image: Angstreaktion beim Einsprühen mit Sprühflasche.]
          

        

        
          Auffälligkeiten bei der Bodenarbeit:
        

        
          	
            Beim Übertreten von Stangen stößt das Pferd sehr häufig mit den Hufen an die Stangen ( ▶ Abb. 2.5).

          

          	
            Beim Longieren versteift das Pferd den Hals und driftet stark über eine Seite weg und/oder erhöht unverhältnismäßig das Tempo ( ▶ Abb. 2.6).

          

          	
            Das Pferd lässt sich nicht gut führen, weil es sich dem Tempo des Menschen nicht anpassen kann. Das Pferd läuft entweder zu schnell oder zu langsam.
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